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Zu den Veröffentlichungen 
aus dem Vortragswerk von Rudolf Steiner 

Die Grundlage der anthroposophisch orientierten Geisteswissen­
schaft bilden die von Rudolf Steiner (1861-1925) geschriebenen und 
veröffentlichten Werke. Daneben hielt er in den Jahren 1900 bis 
1924 zahlreiche Vorträge und Kurse, sowohl öffentlich wie auch 
für die Mitglieder der Theosophischen, später Anthroposophischen 
Gesellschaft. Er selbst wollte ursprünglich, daß seine durchwegs frei 
gehaltenen Vorträge nicht schriftlich festgehalten würden, da sie als 
«mündliche, nicht zum Druck bestimmte Mitteilungen» gedacht 
waren. Nachdem aber zunehmend unvollständige und fehlerhafte 
Hörernachschriften angefertigt und verbreitet wurden, sah er sich 
veranlaßt, das Nachschreiben zu regeln. Mit dieser Aufgabe betraute 
er Marie Steiner-von Sivers. Ihr oblag die Bestimmung der Stenogra­
phierenden, die Verwaltung der Nachschriften und die für die Her­
ausgabe notwendige Durchsicht der Texte. Da Rudolf Steiner aus 
Zeitmangel nur in ganz wenigen Fällen die Nachschriften selbst kor­
rigieren konnte, muß gegenüber allen Vortragsveröffentlichungen 
sein Vorbehalt berücksichtigt werden: «Es wird eben nur hinge­
nommen werden müssen, daß in den von mir nicht nachgesehenen 
Vorlagen sich Fehlerhaftes findet.» 

Über das Verhältnis der Mitgliedervorträge, welche zunächst nur 
als interne Manuskriptdrucke zugänglich waren, zu seinen öffent­
lichen Schriften äußert sich Rudolf Steiner in seiner Selbstbiographie 
«Mein Lebensgang» (35. Kapitel). Der entsprechende Wortlaut ist 
am Schluß dieses Bandes wiedergegeben. Das dort Gesagte gilt glei­
chermaßen auch für die Kurse zu einzelnen Fachgebieten, welche 
sich an einen begrenzten, mit den Grundlagen der Geisteswissen­
schaft vertrauten Teilnehmerkreis richteten. 

Nach dem Tode von Marie Steiner (1867-1948) wurde gemäß 
ihren Richtlinien mit der Herausgabe einer Rudolf Steiner Gesamt­
ausgabe begonnen. Der vorliegende Band bildet einen Bestandteil 
dieser Gesamtausgabe. Soweit erforderlich, finden sich nähere An­
gaben zu den Textunterlagen am Beginn der Hinweise. 





I N H A L T 

Die verschiedenen Zeitalter der Menschheitsentwickelung und ihre 
Einwirkung auf die menschlichen Wesensglieder 

Verinnerlichung der Seelenkräfte im Zeitraum zwischen Augustinus und 
Calvin. Im naturwissenschaftlichen Zeitalter Hinwendung der Seelen­
kräfte nach außen; danach folgt eine spirituelle Kultur. Paracelsus als Bei­
spiel für die Notwendigkeit, die Welt in jedem Zeitalter neu zu erfassen. 
Religion, Wissenschaft und soziales Leben müssen sich entsprechend dem 
Wandel der menschlichen Wesensglieder von Epoche zu Epoche ändern. 
Der in unserem Zeitalter notwendige Übergang vom Persönlichen zum 
Unpersönlichen zeigt sich in der Verfallsströmung im Loslösen des Geld­
verkehrs von der Persönlichkeit und in der aufsteigenden Strömung im 
Hinwenden der Persönlichkeit zu den inspirierenden Mächten. Moder­
ner Autoritätsglaube und Gespensterfurcht. Verquickung der Religion 
mit dem Dogma. Der mißverstandene Aristoteles. Geisteswissenschaft 
wird Führer zum religiösen Erleben, zum spirituellen Erarbeiten der Wis­
senschaft und zu neuer Lebenspraxis. Theosophie und Antisophie. Ein 
Fichte-Wort. 

Mannheim, 5. Januar 1911 13 

Auswirkung moralischer Eigenschaften auf das Karma 

Bewahrheitung der Karmalehre im Alltagsleben. Neid geht auf luziferi-
schen, Lüge auf ahrimanischen Einfluß zurück. Unterdrückter Neid wird 
in der gleichen Inkarnation zur Tadelsucht, unterdrückte Lügenhaftigkeit 
zur Scheuheit. Im nächsten Erdenleben sind leibliche Mängel die Folge. 
Staunen - eine Funktion des Astralleibes. Die richtige Gemütsstimmung 
des Erziehers. Ursachen langer Jugendlichkeit und früher Greisenhaftig­
keit. Das Märchen vom Storch ist Bild einer Realität. 

Wiesbaden, 7. Januar 1911 32 

Einiges über das Innere der menschlichen Seele und ihr Verhältnis 
zur Welt 

Die Empfindungsseele vermittelt den Empfang äußerer Eindrücke des 
Wahrnehmens. In der Verstandes- oder Gemütsseele geht das Ich auf. Ab­
sonderung von der Welt durch die Bewußtseinsseele. Zwiespalt zwischen 
Meinung und Affekt. Eingreifen der Engel an der Grenze zwischen Be­
wußtseinsseele und Verstandes- oder Gemütsseele, der Erzengel zwischen 



Verstandesseele und Empfindungsseele. Wo wir zur Umwelt in Bezie­
hung treten, werden wir von den Geistern der Persönlichkeit durchkraf-
tet. Luziferische Wesenheiten wirken den Engeln, ahrimanische den Erz­
engeln entgegen. Ohne Widersachermächte könnte der Mensch keine 
Freiheit entwickeln. Nach der Bewußtseinsseele sollen auch die Verstan­
desseele und Empfindungsseele reif zur Freiheit werden. Moralische Ver­
antwortung der Mitglieder einer spirituellen Bewegung. 

Frankfurt, 8. Januar 1911 42 

Die Beziehung der menschlichen Wesensglieder zur Menschheits­

entwickelung und zum Lebenslauf. Gottessohn und Menschensohn 

Die lockere Bindung des Äther- und des Astralleibes an den physischen 
Leib in der ägyptischen Kulturepoche ermöglichte das Einströmen von 
Kräften höherer Wesenheiten. Das Äußere des Menschen war ein Ab­
druck seiner Seele. Einklang der Schönheit der Seele und des Körpers im 
Griechentum. In der Zukunft muß der Mensch bewußt Kräfte aus dem 
Geistigen herausholen. Wandel der Kindesgestalt. Die Kunst der Grie­
chen und die Kunst der Zukunft. Notwendigkeit der Aufnahme spirituel­
ler Ideen. Die Arbeit des Ich an den Hüllen in den ersten Lebensjahren. 
Weisheit der Kindheitsseele in der urindischen Epoche. Der geistig-see­
lische Mensch der ersten drei Lebensjahre ist der Gottessohn, der Träger 
des Ich-Bewußtseins der Menschensohn. Der Zerfall der Erde entspricht 
dem Vertrocknen des physischen Menschenleibes. «Das Antlitz der Erde» 
von Eduard Sueß. 

München, 11. Februar 1911 55 

Weisheit, Frömmigkeit und Lebenssicherheit 

Mit der theoretischen Aneignung der geisteswissenschaftlichen Wahrhei­
ten ist es nicht getan. Der Sinn des Durchgangs des Menschen durch die 
aufeinanderfolgenden Kulturepochen. Zahlenverhältnisse und geistige 
Gesetzmäßigkeiten. Die Periodizität des Lebens nach Wilhelm Fließ. 
Tod und neue Geburt. Geduld und Gleichmaß - Vorbedingung für eine 
spirituelle Entwicklung. An Stelle der erloschenen alten Weisheit muß 
eine durchchristete Geist-Erkenntnis treten. Die Stimmung in der Dar­
stellung der planetarischen Stufen in der «Geheimwissenschaft im Um­
riß». Fichte über den Zusammenhang des Menschen mit dem Ewigen. 
Das Durchdringen des Astralleibes mit Weisheit, des Ätherleibes mit 
Frömmigkeit, des physischen Leibes mit Lebenssicherheit in seiner Be­
deutung für die Erdenevolution. 

Basel, 23. Februar 1911 72 



Die Arbeit des Ich am Kinde. Ein Beitrag zum Verständnis der 

Christus-Wesenheit 

Das Ich plastiziert in den ersten drei Lebensjahren unter Leitung höherer 
Wesenheiten das Gehirn aus. Mit dem Bewußtwerden des Ich erlischt sei­
ne Verbindung zur geistigen Welt. Die Zweiheit von Gottessohn und 
Menschensohn. Die Schädelform, ein Ergebnis früherer Inkarnationen. 
Belebung der Kräfte des Gottessohnes im späteren Lebensalter. Heilen 
durch Handauflegen. Der Zusammenhang zwischen dem Gottessohn im 
Menschen und dem Christus-Ereignis. Der tiefere Sinn biblischer Sprü­
che. Drei Unterschiede des Menschen zum Tier. In dem Täufer Johannes 
als Vorläufer des Christus Jesus lebte ein Engelwesen. Die Erde als Leib 
der Menschheit. 

Zürich, 25. Februar 1911 86 

Vom Einfließen spiritueller Erkenntnisse in das Leben 

Krankmachende Folgen moralisch nicht zu rechtfertigender Handlun­
gen. Ideale wirken gesundend auf den Astralleib. Unzulänglichkeit popu­
lärer Schriften über seelische Gesundheit. Das Überwinden des Materia­
lismus in der Lebenshaltung durch die von geistigen Wahrheiten erfüllte 
Seele. Beziehung des Menschen zur Umwelt durch die Atherstrahlen der 
Hände. Die ätherische Funktion der Schilddrüse. Die Beziehung des Ich 
zur Umwelt durch Trauer und durch Lachen. Die durchchristete Geistes­
wissenschaft erzeugt Lebenssicherheit. 

St. Gdkn, 26. Februar 1911 101 

Ossian und die Fingalshöhle 

Die Fingalshöhle - ein von der Natur geschaffener Dom. Die Wieder­
belebung der Gesänge Ossians durch Macpherson und ihre Wirkung 
auf das geistige Europa. Der Kern des keltischen Volkstums im alten 
Erin. Im Gesang der Barden lebten elementare Leidenschaften zusammen 
mit der Kraft alten Hellsehens auf. Fingais Schlachtgesang. Die mut­
vollen kämpferischen Taten waren Vorbereitung zu Taten des geistigen 
Lebens. 

Ansprache nach einer Aufführung der «Hebriden-Ouvertüre» von Mendels­
sohn 

Berlin, 3. März 1911 118 



Die Bedeutung der Geistesforschung für das sittliche Handeln 

Durch unmoralisches Handeln schädigt der Mensch nicht nur sich selber, 
sondern die Menschheit als Ganzes. Die Einsicht in die Zugehörigkeit des 
Menschen zum Erdorganismus ist ein ungeheurer sittlicher Impuls. Mit 
dem Überhandnehmen des materialistischen Bewußtseins wächst die An­
tipathie gegen bloßes Moralpredigen. Christus als das Menschen-Urbild. 
Physische Folgen von Unmoralität und Widersetzlichkeit gegen den 
Christus auf dem Jupiter. Von wahrer Weisheit strahlt Moralität aus. 

Bielefeld, 6. März 1911 126 

Aphorismen über die Beziehung von Theosophie und Philosophie 

Die Notwendigkeit präziser philosophischer Formulierungen. Während 
sich die heutige Philosophie im Abstrakten bewegt, schlägt die Theoso­
phie eine Brücke vom Geistigen zum Tatsächlichen. Begriffe, die an der 
äußeren Wahrnehmung gebildet werden, müssen sich mit den Begriffen, 
die aus der geistig-übersinnlichen Wahrnehmung gewonnen werden, auf 
dem Begriffsfelde treffen. Der Bezug des Bewußtseinsinhaltes zur Reali­
tät. Das Ich ist umfassender als die Sphäre der Subjektivität. Der Satz, es 
könne nichts von dem Transsubjektiven in das Subjektive hineinkom­
men, hat nur eine begrenzte Geltung. Maskierter Materialismus in der 
konventionellen Erkenntnistheorie. Die Pflicht zum Erkennen. 

Eine Sonderbetrachtung zu den Vorträgen über «Okkulte Physiologie» 

Prag, 28. März 1911 137 

Erbsünde und Gnade 

Fast alle traditionellen Religionen haben ihre wahren Tiefen verloren. 
Der Mensch erlag der luziferischen Verführung vor dem Einzug des Ich. 
Durch das Schuldigwerden des Astralleibes sank er in der folgenden Ich-
Entwicklung immer tiefer. Fortwirken des luziferischen Einschlags in der 
Vererbung. Die von der Weltenordnung zugelassene Erbsünde ließ den 
Menschen aus den geistigen Höhen in das physisch-materielle Dasein her­
absteigen, damit er sich zu einem freien Wesen entwickeln kann. Die Per­
sönlichkeit, in der einerseits die astralen Triebe, anderseits abstrakte 
Ideen leben, muß wieder zum Geistigen hinaufstreben, wo sie von einem 
höheren Persönlichen, dem Christus-Impuls erfüllt wird. Die Gnade 
wird so zum Äquivalent der Erbsünde. 

München, 3. Mai 1911 153 



Die Mission der neuen Geistesoffenbarung 

Sehnsucht nach wahrer Selbsterkenntnis. Das Zeichen des Rosenkreuzes. 
Wahre und falsche Toleranz. Das Wissen von Reinkarnation und Karma 
im Lebensgeschehen. Vom Sinn der wiederholten Erdenleben. Die nur 
intellektuelle Erkenntnis muß von spiritueller Einsicht abgelöst werden. 
Das Christus-Ereignis als einmaliger Schwerpunkt der Evolution. Die 
Gefahr des Irrtums und die sieghafte Kraft der Wahrheit. 

Einleitende Worte zu dem Zyklus «Die geistige Führung des Menschen und 
der Menschheit» 

Kopenhagen, 5. Juni 1911 170 

Glaube, Liebe, Hoffnung 

Sokrates nannte die Tugend lehrbar. Die Erdenvergangenheit und die Ver­
gangenheit der Menschheit in ihrer Dreiheit. Das Ich ist die Gegenwart 
des Menschen. Die Zukunft des Menschen. Den drei seelischen Grund­
kräften entspricht die Dreiheit von Glaube, Liebe, Hoffnung. Der Mensch 
bleibt mit seinen Taten verbunden. Die Idee der wiederholten Erdenleben 
in Lessings «Erziehung des Menschengeschlechts». Die Wahrheiten der 
Geisteswissenschaft - eine lebendige Nahrung der Menschenseele. 

Wien, 14. Juni 1911 182 

Symbolik und Phantasie mit Bezug auf das Mysterium «Die Prüfung 
der Seele» 

Der Übergang im bisherigen Leben des Capesius zu einer spirituellen 
Anschauung. Das Märchen vom Quellenwunder. Die Welt des Märchens 
als Zwischenglied zwischen Hellsehen und Verstandeswelt. Das Märchen 
von der klugen Katze als Beispiel für die Welthistorik der Märchenstim­
mung. Das imaginative Hellsehen der Vorzeit. Die dichterische Form der 
Verstandes- oder Gemütsseelenkultur ist der Endreim, diejenige der wil­
lensbetonten Empfindungsseelenkultur der Stabreim. Jordans «Nibe-
lunge», ein Versuch zur Erneuerung alter Zustände. Die Sprache muß auf 
ihren Ursprung, das imaginative Erkennen, zurückgeführt werden. 

Berlin, 19. Dezember 1911 192 

Weihnachten - ein Inspirationsfest 

Der Ostergedanke weist auf die siegenden Zukunftskräfte hin, der Weih­
nachtsgedanke auf den Menschheitsursprung. Ursprünglich wurde der 



6. Januar zur Erinnerung an die Geburt des Christus in dem Jesus von 
Nazareth gefeiert. Mit dem Dahinschwinden des alten Wissens trat im 
4. Jahrhundert an die Stelle des Erscheinungsfestes das Jesus-Geburtsfest. 
In dem Jesusknaben des Lukas-Evangeliums lebte eine Seele, die am Ab­
stieg der Menschheit nicht teilgenommen hatte. Der Zusammenhang des 
«Adam-und-Eva-Tages» mit dem Jesus-Geburtsfest. Die geistig-kosmische 
Bedeutung der Heiligen Nächte. 

Berlin, 21. Dezember 1911 215 

Die Geburt des Sonnengeistes als Erdengeist 

Der Weihnachtsbaum, ein Symbol des inneren geistigen Lichtes. «Jeri­
cho» und «das Durchschreiten des Jordans» symbolisieren Stufen der Ein­
weihung. Die Gnostiker durchschauten noch das Christus-Mysterium. In 
der Verlegung des Christgeburtsfestes vom 6. Januar auf den 25. Dezem­
ber waltete unbewußte Weisheit: Statt des Erscheinens des Gottes im 
Menschenleibe wurde fortan die Verkörperung der aus göttlich-geistigen 
Höhen herabgestiegenen unschuldvollen Menschenseele gefeiert. Das 
Durchleben der dreizehn Nächte im Traumlied des Olaf Asteson. 

Hannover, 26. Dezember 1911 225 

A N H A N G 

Der dreifache Ruf aus der geistigen Welt 

Zerstörende und lebenschaffende Kräfte. Der erste Ruf aus der geistigen 
Welt ertönte vom Berge Sinai, der zweite durch den Täufer Johannes, der 
dritte durch die Geisteswissenschaft. Die Spiegelung der drei Rufe im 
Werden des Kindes. Die Durchdringung der menschlichen Leibeshüllen 
mit der Kraft des Glaubens, der Liebe, der Hoffnung. 

Notizen aus einem Vortrag zur Einweihung des Zweiges Heidenheim 

Heidenheim, 30. November 1911 238 
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DIE V E R S C H I E D E N E N ZEITALTER DER M E N S C H H E I T S ­
E N T W I C K E L U N G UND IHRE E I N W I R K U N G AUF DIE 

M E N S C H L I C H E N WESENSGLIEDER 

Mannheim, 5. Januar 1911 

Es ist schon einige Zeit her, daß es möglich war, auch hier in Mannheim 
eine Zweigversammlung zu haben, und heute dürfen wir wiederum 
einer solchen Aufgabe genügen. Nun haben Sie, meine lieben Freunde, 
hier in den letzten Zeiten aufmerksam, eifrig dasjenige an Wissen sich 
angeeignet, was man die wichtigeren Ideen, Einsichten unserer geistes­
wissenschaftlichen Weltanschauung nennen kann. Deshalb ist es viel­
leicht nicht unangemessen, wenn wir heute über etwas sprechen, das 
auf der einen Seite unseren Blick auf das Ganze unserer geisteswissen­
schaftlichen Bewegung wendet und auf der anderen Seite uns auch 
Gelegenheit gibt, das, was wir uns angeeignet haben an spirituellem 
Wissen, namentlich über den Menschen und seine Entwickelung, ein 
wenig zu verwerten, zu verwerten sozusagen in dem Dienste, dem jeder 
Mensch ergeben sein soll, und der gerade für Anthroposophen durch 
ihre Einsichten, durch dasjenige, was sie an Empfindungen aus der 
geisteswissenschaftlichen Weltanschauung heraus gewinnen können, 
eine besondere Gestalt annehmen soll. Sie wissen, meine lieben Freunde, 
daß die Entwickelung der Menschheit vorwärtsschreitet, daß Epoche 
nach Epoche, Zeitalter nach Zeitalter folgt, und ein jedes Zeitalter hat 
seine besondere Aufgabe. Wir können in der geschichtlichen Entwicke­
lung der Menschheit größere und kleinere Zeitalter unterscheiden, und 
es gibt in jedem Zeitalter wiederum ganz besondere Zeitpunkte, in 
denen es notwendig ist, nicht zu versäumen, die eigentliche Aufgabe, 
die eigentliche Mission dieses Zeitalters zu durchdringen. Wir dürfen 
bemerken, daß den Menschen in den aufeinanderfolgenden Zeiträumen 
aus den geistigen Welten heraus Aufgaben gestellt werden, Aufgaben, 
die für dieses oder jenes Zeitalter ganz besondere sind, und für uns 
Menschen handelt es sich dann darum, das Rechte zu tun, um etwas zu 
wissen von diesen Aufgaben, um in unsere Seele eine Erkenntnis dieser 
Aufgaben aufzunehmen. 



Wir leben wirklich in einem Zeitalter, wo es dringend notwendig ist, 
daß eine Anzahl von Menschen sich wiederum ein Wissen verschafft 
von dem, was vorzugsweise auf dem geistigen Gebiete heute oder in 
unserer Gegenwart zu tun ist. Ich möchte zunächst nur zwei Zeiträume, 
die uns ganz naheliegen, vor Ihre Seele hinrücken, zwei Zeiträume, die 
uns deshalb naheliegen, weil der eine der Vergangenheit angehört und 
vieles von ihm an geistigen Gütern und geistigen Erzeugnissen noch in 
unsere Gegenwart hereinreicht; der zweite Zeitraum aber ist kaum im 
Anlaufen. Wir stehen an dem Beginn eines neuen Zeitraumes, eines klei­
neren Zyklus oder Zeitraumes der Menschheit, stehen sozusagen an der 
Grenzscheide. Deshalb ist es von ganz besonderer Wichtigkeit, diese 
zwei Zeiträume ein wenig zu durchschauen. Der eine Zeitraum umfaßt 
ungefähr jene Epoche, die mit Augustinus begann und etwa mit dem 
Herannahen des 16. Jahrhunderts endete. In der okkulten Wissenschaft 
sagt man: Dieser Zeitraum umfaßt die Zeit von Augustinus bis Calvin. -

Dann haben wir auf diesen einen anderen Zeitraum folgend, der die 
Zeit umfaßt von Calvin bis in das letzte Drittel des 19. Jahrhunderts. 
Und wir stehen wieder am Ausgangspunkt eines Zeitraumes mit neuen 
Aufgaben, deren Einhaltung außerordentlich wichtig ist für die nächste 
Zukunft der Menschheit. Nun wollen wir uns zunächst ein kleines Bild 
davon machen, was an solchen Ausgangspunkten von neuen Zeit­
räumen ganz besonders geschieht. Da wird, wenn ein Zeitraum in den 
anderen eingeht, etwas alt, und etwas ist jung. Etwas geht seinem Ver­
fall entgegen, und anderes ist wieder keimhaft, wie wurzelhaft vor­
handen, gleichsam wie eine neue Morgenröte für einen Sonnenschein, 
der sich vorbereitet als der Sonnenschein eines neuen Zeitalters. Und 
das Eigentümliche eines solchen Übergangszeitalters - Sie wissen, man 
spricht in verschiedenem Sinn von Übergangszeitaltern, aber wir haben 
es wirklich in ganz bedeutungsvollem Sinne mit einem Ubergangs-
zeitalter heute zu tun - zeigt sich, daß neue Kräfte der Kultur der 
Menschheit zugefügt werden müssen. 

Ich will, um dies zu charakterisieren, eine große Aufgabe für die 
Gesamtmenschheit ins Auge fassen; das ist das Aufkommen des Chri­
stentums. Wenn wir uns ein Bild verschaffen von der Art, wie das 
Christentum aufkam, müssen wir sagen: Eigentlich haben es gerade 



diejenigen abgelehnt, die an der Spitze der Kultur waren. Aber es 
waren zugleich die, welche an der Spitze der Kultur waren, bei einem 
Verfall angelangt. Man versuche sich ein Bild zu machen von der 
römischen Kultur, wie sie im Verfall begriffen war, und man versuche 
sich ein Bild zu machen, wie die Gemeinden beschaffen waren, denen 
Paulus predigte. Das waren Leute, die sozusagen naiv, aber mit frischen 
Kräften der Kultur gegenüberstanden, mit einer lebendigen Empfin­
dung für das, was da kommen sollte, die man nicht so eigentlich zur 
höchsten Blüte der damaligen Kultur rechnete. Das waren die neuen 
Kräfte, aber zuweilen sogar aus den untersten Schichten des Volkes 
geboren. Weil das komplizierte soziale Leben der oberen tonangeben­
den Kreise, wenn es sich eine Zeitlang entwickelt hat, niedergehen 
muß, namentlich aber die Wissenschaft mit ihren Begriffen, Ideen und 
so weiter an einem Rand ankommt, wo sie sich nicht weiterentwickeln 
kann, muß etwas Neues, das Volkstümliche, eingreifen. Da haben wir 
einen großen Umschwung vor uns hingestellt. In gewisser Beziehung 
stehen wir heute wieder vor einem Umschwung. Dasjenige, was mit 
großer Hingabe errungen ist als wissenschaftliche Gedanken und Ideen, 
das ist tatsächlich an einem Punkte angekommen, dem gegenüber sich 
jeder Einsichtige sagen muß: es geht wirklich nicht weiter - die wissen­
schaftlichen Begriffe und Ideen, die heute in offiziellen Strömungen 
getrieben werden, stehen vor einem Verfall. Und überhaupt die ganze 
Art, wie das geistige Leben angefaßt wird da, wo die großen Strömun­
gen dieses geistigen Lebens fließen, ist in einem vollen Verfall. Ich 
möchte mit einigen krassen Worten schildern, wie dieser Verfall wirk­
lich mit verhältnismäßig schnellen Schritten beobachtet werden konnte 
von denjenigen, die überhaupt so etwas beobachten. 

Wenn man teilgenommen hat an dem Leben, wie es sich auslebte in 
der Literatur, durch Bücher und dergleichen, in der Wissenschaft, dann 
wuchs man dazu mit einem Ernst heran, mit einem gewissen, heute 
schon als altvaterisch angesehenem Ernst, den man gar nicht mehr ver­
steht. Der ganze Ton von Wochenschriften zum Beispiel war in den 
siebziger Jahren wesentlich anders, als er heute ist. Er war, wenn wir 
den Ausdruck gebrauchen dürfen, viel, viel gediegener. Es gab dazumal 
ganz bestimmte Ansichten innerhalb dieser geistigen Strömung, wie 



man sich verhält zum Drama, zur Lyrik und so weiter. Das ist ab­
gekommen, wie man damals gedacht hat. Dazumal gab es auch eine 
bestimmte Art zu dichten, indem man weniger strengen Anforderungen 
genügte, zum Beispiel Dramen zu schreiben bei kleinen festlichen Ge­
legenheiten, mehr zum Spaß, zum Scherz. Da war manchmal ganz 
gutes Talent darinnen. Insbesondere die Studenten bei ihren Versamm­
lungen führten Dramen auf, in denen ganz gutes Talent darin war. 
Nun wurde man etwas älter und konnte Umschau halten über die lite­
rarischen Strömungen, und man fand darunter geschätzte Produkte, 
die aber ganz genau dasselbe waren, was man früher nur für den Tag 
reif gehalten hatte. Das wurde literaturreif für die geistige Bewegung. 
Um nicht gar zu sehr Anstoß zu erregen, möchte ich keinen Namen 
nennen. Heute stehen wir bereits vor dem Punkte, daß wir im weitesten 
Umkreis überall - ganze Buchhändlerläden sind damit ausgefüllt -
nichts anderes haben als gedruckte Trivialitäten. Noch vor dreißig bis 
vierzig Jahren wäre es einem um die Tinte leid gewesen, um sie aufzu­
schreiben. Wenn der Mensch in einem solchen Umschwung darinnen-
steht, beurteilt er die Dinge nicht kraß genug, aber so wird die Kultur­
geschichte einmal unser Ende des 19. Jahrhunderts zu charakterisieren 
haben. So stehen wir in der Tat vor einem Verfall des hergebrachten 
geistigen Lebens, und leicht könnte man das nachweisen an dem Verfall 
der wissenschaftlichen Theorien. Daher dürfen wir uns nicht verwun­
dern, wenn dasjenige, was auftreten soll als eine neue geistige Bewe­
gung, was zuführen soll der menschlichen Entwickelung etwas Neues, 
wenig Zuspruch findet bei dem, was man heute offizielles geistiges 
Leben nennt; wenn die Angehörigen dieser Kreise sagen: Da gibt es 
solche Vereinigungen von halben Narren, die sich Theosophen nennen, 
das sind im Grunde recht ungebildete Leute meist — und so weiter. -
Das sind Notwendigkeiten, die in jedem Übergangszeitalter vorhanden 
sind. Es müssen von unten auf frische Kräfte kommen, und was so auf­
sprießt, das wird dann für das spätere Zeitalter dasjenige, was not­
wendig ist, um wirklich eine aufsteigende Bewegung herzustellen. 

Nun sagte ich Ihnen: zwei Zeitalter haben wir hingehen sehen. Das 
Zeitalter von Augustinus bis Calvin etwa war ein Zeitalter, welches 
vorzugsweise alle Seelenkräfte des Menschen, alle Kräfte des Menschen 



zu verinnerlichen suchte. Verinnerlichung war auf allen Gebieten in 
dieser Zeit zu sehen; äußere Naturwissenschaft wurde weniger ge­
trieben, der Blick des Menschen war weniger auf die äußeren Natur­
gesetze und -erscheinungen gerichtet. Im Ausgangspunkt des Augu­
stinus selber, in dem wir in gewisser Art vorgebildet sehen unsere 
geisteswissenschaftliche Gliederung des Menschen, in dem finden wir 
den Gedanken eines Hereinwirkens übersinnlicher Mächte, die sich des 

Menschen als Werkzeug bedienen. Im weiteren Verlaufe dieser Epoche 
- was begegnen uns da für merkwürdige Erscheinungen, die Mystik 
Meister Eckbarts, Susos, Johannes Taulers und vieler anderer. Wenn 
auch die äußere Wissenschaft in dieser Epoche in den Hintergrund trat, 
so finden wir in ihr eine andere merkwürdige Art, die Natur mit genia­
lischem intuitivem Blick zu umspannen. Wir sehen, wie sich das erhöht 
in solchen Menschen wie zum Beispiel Agrippa von Nettesbeim. Solche 
Erscheinungen wie Paracelsus, Jakob Böhme treten uns entgegen als die 
Früchte dieser Vertiefung der menschlichen Seele in jenen Jahrhunder­
ten. Solch eine Strömung kann immer nur eine bestimmte Zeit hindurch 
dauern. Sie hat eine aufsteigende Richtung, eine Kulmination, einen 
Höhepunkt und eine absteigende Linie. Abgelöst wird in der Regel 
eine solche Richtung von etwas, was in bestimmter Weise sich wie ein 
Gegenbild ausnimmt. 

In der Tat sind die nächstfolgenden Jahrhunderte wie ein Gegen­
bild zu dieser Strömung. Das verinnerlichte menschliche Seelenbild 
wird nach und nach vergessen. Es treten die Zeiten auf, in denen 
die Naturwissenschaft so unendliche Triumphe errungen hat. Die 
großen Erscheinungen eines Kopernikus, Kepler, Galilei treten auf bis 
zu denjenigen des 19. Jahrhunderts wie Julius Robert Mayer, Darwin 

und so weiter. Eine Unsumme von äußeren Tatsachen wird herauf­
gefördert. 

Und doch unterschieden sich die Menschen zu Beginn der neuen 
Epoche von den späteren. Ein Mensch wie Kepler zum Beispiel, der so 
bedeutende Wirkungen auf die physikalische Naturwissenschaft gehabt 
hat, war ein frommer Mann, ein Mann, der tief, tief in seinem Inneren 
sich mit dem Christentum verbunden fühlte. Und Kepler, der Ent­
decker der drei Keplerschen Gesetze, die im Grunde nichts weiter sind 



als in mathematische Formeln gekleidete Zeit- und Raumgesetze, also 
etwas ganz Mechanisches, oh, dieser Kepler - er verwendete viel mehr 
Zeit als auf solche Entdeckungen darauf, zu erklären, wie es in der 
großen Welt damals zugegangen ist, als auf der Erde sich das Myste­
rium von Palästina abgespielt hat; wie Saturn, Jupiter und Mars zu­
einander gestanden haben, als der Christus Jesus geboren worden ist. 
Darauf waren des großen Kepler Gedanken gerichtet. Er konnte das­
jenige, was er über die Wissenschaft des Sternenraumes rein mathe­
matisch zu sagen hatte, der Menschheit geben. Das, was er in seinem 
Herzen, in seinem tiefsten Herzen trug, blieb sein Eigentum in einem 
Zeitalter, das dem äußeren Leben nur gedient hat. 

Oder nehmen Sie Newton. Wo beriefe man sich nicht auf Newton 
als den Entdecker der Gravitationsgesetze? Wo würde dann aber auch 
betont - wenn Haeckel zum Beispiel über die epochemachende Erschei­
nung des Newton spricht - , wo würde dann betont, daß Newton so 
christlich war, daß er in seinen stillsten und heiligsten Stunden in seiner 
Art einen Kommentar zur Apokalypse geschrieben hat? Den konnte er 
aber der Menschheit nicht geben. Das rein mechanische Gesetz der 
Schwere hat er der Menschheit in dem Zeitalter geben können, das ge­
widmet ist dem äußeren Zusammenfassen der Naturerscheinungen. 
Und dieses Zeitalter, das ist eben mit dem letzten Drittel des 19. Jahr­
hunderts abgelaufen. 

Nun beginnt ein Zeitalter, das notwendigerweise wieder ein Gegen­
bild zu dem vorigen darstellen muß. Und die Aufgabe, dieses Gegen­
bild vorzubereiten, das da weiter wirken soll in einem solchen Sinne, 
daß das alles kommen kann, wovon wir oftmals gesprochen haben, das 
ist die geisteswissenschaftliche Weltanschauung, die wiederum eine 
Vertiefung der menschlichen Seele bringen muß. Aber es muß jedes 
Zeitalter anders wirken als die vorhergehenden. Es wäre falsch, ein­
fach so zu studieren, wie das von Augustinus bis Calvin richtig war. 
Wir mögen solche Erscheinungen auf uns wirken lassen, wir müssen 
aber wissen, daß wir heute, nachdem ein solches Zeitalter der Natur­
wissenschaft da war, anders die spirituelle Welt suchen müssen als 
dazumal. Gibt es denn außer dem, was sich der Mensch im Abstrakten 
denken kann, noch etwas anderes, woraus man erkennen kann, daß der 



Mensch wirklich in die Notwendigkeit versetzt ist, daß der Mensch 

gezwungen ist, die Welt in jedem Zeitalter neu zu erfassen? 

Wenn man sich heute zum Beispiel in Paracelsus vertieft, ist er wirk­
lich für die heutige so triviale äußere Forschung ein unergründlicher 
Geist, ein Geist, der insbesondere tief hineingeschaut hat in dasjenige, 
was die Geheimnisse des Heilens, der Medizin sind. Und wer sich ver­
tieft in dasjenige, was er zu sagen hatte über die Heilung dieser oder 
jener Krankheitsform, der wird ganz Gewaltiges, Grandioses aus Para­
celsus lernen können. Nehmen wir an, es würde sich ein auf der Höhe, 
auf der wirklichen Höhe des geistigen Lebens unserer Zeit stehender 
Arzt so vertiefen, daß er diese Vertiefung praktisch machen wollte, 
anwenden wollte, was sich aus den Anweisungen des Paracelsus ergeben 
würde - für gewisse große Dinge würden sich da noch ganz richtige 
Sachen ergeben; aber manches könnte sich der Arzt der Gegenwart 
nicht mehr aneignen. Denn wenn er manche Mittel, die dort angegeben 
sind, anwenden würde, so würde das nichts helfen, weil schon seit dem 
16. Jahrhundert die menschliche Natur eine andere geworden ist, weil 
sich alles in der Welt ändert und alles fortschreitet. Die Dinge draußen 
gehorchen unserem willkürlichen, in Schritten sich bewegenden Wissen 
nicht. Sie schreiten vorwärts, und wir haben die Aufgabe, nachzufor­
schen mit unserem Wissen, unserer Erkenntnis. Wir müssen neu lernen, 
so wie Paracelsus gelernt hat. Und wenn wir am treuesten so tun, wie 
er getan hat, so werden wir für mancherlei in gewisser Beziehung etwas 
ganz anderes finden. So haben wir in unserer Zeit ganz besondere 
spirituelle Aufgaben. 

Nun möchte ich in einigen großen Zügen charakterisieren, wie es in 
den Sternen geschrieben ist, daß die Kultur der Menschheit für die 
nächste Zukunft fortschreiten muß. Nicht in der Hand der Menschen 
liegt es allein, dieser Kultur eine Richtung zu geben. Die alten An­
sichten würden zu dem Umschwung in den wirklichen Verhältnissen 
eben nicht passen. Die Dinge nehmen ihren Gang, und Geisteswissen­
schaft hat die Aufgabe, sich zu sagen, welchen Gang die Dinge nehmen, 
sie gibt uns die Anleitung, unsere Zeit zu verstehen. 

Wir stehen in der Morgenröte eines ganz neuen menschlichen Le­
bens und Denkens. Drei Dinge sind im menschlichen Geistesleben von 



besonderer Bedeutung und Wichtigkeit, und diese sind: erstens die 
Religion, zweitens die Wissenschaft und drittens das Zusammenleben 
der Menschen überhaupt, die Gefühle und Empfindungen, welche die 
Menschen füreinander entwickeln, das, was sich in sozialer Beziehung 
abspielt. Diese drei sind die allerwichtigsten, so daß es von ganz beson­
derer Wichtigkeit ist, in den aufeinanderfolgenden Epochen zu ver­
folgen, welche Gestalten diese drei annehmen müssen, dasjenige, was 
als Religion, als Wissenschaft oder soziales Leben in Betracht kommt. 
Und da gibt es gewisse Forderungen, die der Mensch einfach verstehen 
muß, die nicht in seiner Hand liegen. 

Warum müssen sich denn von Epoche zu Epoche Religion, Wissen­
schaft und soziales Zusammenleben ändern? Einfach deshalb, weil sich 
die menschliche Natur ändert. Wir lernen nicht umsonst, daß die 
menschliche Natur aus verschiedenen Gliedern besteht. Zu einem bloß 
theoretischen Aufzählen lernen wir nicht, daß der Mensch besteht aus 
physischem Leib, Lebensleib und Astralleib mit Empfindungs-, Ver­
standes- und Bewußtseinsseele, damit da ein paar Leute etwas zu tun 
haben und sich diese Einteilungen aneignen können. Wir lernen diese 
Einteilungen, weil sie eine durchgreifende Bedeutung haben für das 
menschliche Leben. Und ahnen können Sie diese durchgreifende Be­
deutung, wenn Sie zurückdenken, wie zum Beispiel in derjenigen Kul­
tur, welche die ägyptisch-chaldäische war, es vorzugsweise ankam auf 
die Empfindungsseele. Da wirkten die höheren Wesenheiten vor allem 
auf diese. Und in der griechisch-lateinischen Zeit, in der Zeit, in welche 
die Entstehung des Christentums fällt, wirkte alles dasjenige, was von 
den göttlich-geistigen Höhen hereinwirkte in die Menschheit, auf die 
Verstandesseele. Und heute wirkt das auf die Bewußtseinsseele. Wir 
verstehen gar nichts von den Beziehungen des Menschen zu den großen 
Kräften der Welt, wenn wir nicht wissen, wie diese Menschennatur 
gegliedert ist. Was bereiten wir denn vor, indem wir uns heute der 
geisteswissenschaftlichen Einsicht hingeben? In unserer Zeit ist es be­
sonders die Bewußtseinsseele, welche kultiviert wird. Alles äußere Den­
ken und Wissen, alles nützliche Denken, dieses Denken nach dem 
Nützlichkeitsprinzip, beruht in gewisser Beziehung auf der Ausbildung 
der Bewußtseinsseele. Aber in diese drängt sich schon etwas wie ein 


